
Die besonderen Erlebnisse an Weihnachten 2007 
 
(Felix Fischer ist Leiter der Internationalen-Direkthilfe, und war auf einem Einsatz in Kenia. Über Weihnachten plante 
er einige Tage „Ferien“ mit seinem Sohn, um Tierreservate zu besuchen. Lesen Sie nachfolgend, was daraus wurde).  
 
Am 24. Dezember 2007 besuchte ich früh am Morgen mit meinem Sohn David den Naturpark in 
Nakuru, Kenia, ca. 900 km von Ukunda (Küste) entfernt. Den ganzen Tag verbrachten wir in 
diesem einzigartigen Tierreservat, mit dem See Nakuru als Mittelpunkt, den mehr als 100'000 
Flamingos bevölkern, nebst Pelikane, Nashörnern, Büffeln, Zebras, Giraffen, versch. Arten von 
Gazellen, Löwen und Affen.  
 
 
      Lake Nakuru im Nationalpark         David Fischer  
 
              (im Vordergrund Pelikane) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Am frühen Abend kehrten wir glücklich und müde in unsere Unterkunft zurück. Eigentlich fühlte ich 
mich sehr müde, aber ich fand in dieser Nacht einfach keinen Schlaf. Ich stand auf, betete, ver-
suchte wieder zu schlafen, aber es ging nicht. Es war eine spezielle Nacht. Es war die Nacht in der 
wir die Geburt von Jesus Christus feiern. Ganz in der Nähe „feierte eine grösser Gruppe dieses 
Ereignis mit einem Fasten- und Lobpreisgottesdienst. Nur wusste ich dies zu jenem Zeitpunkt nicht.  

  
Um 6.00 h früh am 25.12. stand ich auf, weckte meinen Sohn und wir machten uns auf den Weg.  
Ich wollte unbedingt eine Mission besuchen, die mit Strassenkindern arbeitet. Da ich in Mombasa 
so oft mit Strassenkindern konfrontiert bin und mir oft das Herz weh tut, wenn ich diese Kinder in 
Schmutz und ohne Liebe sehe, habe ich mich schon oft überlegt, wie ich solchen Kindern helfen 
könnte. Eines Tages habe ich vernommen, dass es in Nakuru eine Mission gibt, die mit solchen 
Strassenkindern arbeitet. So habe ich mich vorgenommen, dass wenn ich mit meinem Sohn 
diesen Park in Nakuru besuchen werde, ich auch versuchen werde, mit dieser Mission in Kontakt 
zu kommen. So zogen wir früh am Morgen los, ohne Frühstück, und fragten uns durch, bis wir das 
Gelände dieser Mission gefunden hatten, ca. 10 km ausserhalb von der Stadt Nakuru. Da es 
Weihnachtsmorgen war, zweifelten wir ein wenig, ob uns überhaupt jemand empfangen möchte. 
Aber uns wurde das Tor sofort geöffnet. Wir parkierten unsern Wagen und hörten gleich beim 
Aussteigen, wie feine Lobpreis- und Gospelmusik in unser Ohr drang. Es kam vom nahe ge-
legenen Sportplatz von dieser Mission. Sie hatten seit dem Vorabend um 18.00 h mit einem 
Fasten- und Lobpreis-Gottesdienst begonnen und er dauerte immer noch an. Nach einigem 
Warten wurde uns mitgeteilt, dass uns der Leiter empfangen werde. Wir freuten uns sehr. Michael 
Nieswand aus Deutschland zu treffen, der Gründer und Leiter dieser Arbeit, mit dem Namen 
„International Children’s Home“. Er empfing uns herzlich und wir fühlten uns gleich zu ihm hinge-
zogen, wie wenn da die gleiche „Wellenlänge“ vorhanden ist. Die Liebe Gottes strahlte von ihm 
aus und er erzählte uns, wie Gott ihn in diese Arbeit führte.  
 
Als junger Mann kam Michael nach Kenia für einen 2-jährigen-Volontäreinsatz zu einer Missions-
station, ausserhalb von Nairobi. Er machte die gleiche Erfahrung wie ich, mit den Strassenkindern 
in Nairobi und er fragte sich oft, wie er diesen Kindern helfen könnte. Kurz vor dem Ende seines 
Einsatzes, wurde eines Nachts die Missionsstation von Banditen überfallen. Einer dieser Banditen 
schlug ihn mit der Panga, eine Art Axt, über den Kopf. Er wurde lebensgefährlich verletzt und sein 
Kopf war der Länge nach offen und das Blut strömte ohne Einhalt über seinen Körper. Bevor er 
das Bewusstsein verlor, sagte er, „Gott vergib mir meine Sünden und nimm mich auf in 
deinem Himmelreich“. Er dachte, er werde nun sterben, nun ist es aus.  
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Später, in einem Spital, hörte er den Arzt zur Schwester sagen, obwohl er immer noch ohne 
Bewusstsein war, dieser Mann wird sterben, da können wir nichts mehr machen. Aber wir nähen 
seinen Kopf etwas zusammen, damit er schöner aussieht für die Beerdigung. In Gedanken sagte 
Michael: „Gott, wenn du mich am Leben erhältst, werde ich dir  mein Leben lang dienen und 
mich diesen Strassenkindern annehmen“.  Er war zu diesem Zeitpunkt 23 Jahre alt und man 
schrieb das Jahr 1984. Am nächsten Morgen erwachte Michael und er fühlte sofort, dass Gott in 
geheilt hat. Der Arzt und die Krankenschwestern staunten nicht schlecht, dass er überhaupt noch 
lebte, aber noch mehr als er sagte, er wolle nach Hause gehen. Als man aber alles kontrollierte 
und testete mussten auch sie eingestehen, dass Gott ein grosses Wunder wirkte und er konnte 
das Spital vollständig gesund verlassen. Nach einem mehrkilometrigen Marsch, er hatte ja kein 
Geld bei sich für ein Taxi, erreichte er einige Stunden später die Missionsstation. Die Mitarbeiter 
der Mission rechneten in Bezug auf Michael ebenfalls mit dem Schlimmsten. Als er dann plötzlich 
quicklebendig vor ihnen stand, meinten sie zuerst einen Geist zu sehen. Die Freude war schliess-
lich riesengross über dem übernatürlichen Eingreifen Gottes. 
 
Michael hat sein Versprechen wahr gemacht. Er ging nicht zurück nach Deutschland und ist nun 
nach 24 Jahren immer noch in Kenia im Dienst für Gott. Nach seiner Genesung ging er als 23-
jähriger ohne Geld, er hatte ja nichts, zum zuständigen Minister und bettelte für ein Grundstück, 
damit er seine Arbeit mit den Strassenkindern beginnen konnte. Tatsächlich öffnete Gott eine Tür 
und er erhielt eine heruntergekommene Farm in der Nähe von Eldoret, mit dem Namen Bindura , 
die vor 20 Jahren nach der Unabhängigkeit von Kenia von einem Engländer zurückgelassen wurde. 
Dort begann er mit den ersten Strassenkindern. Die erste Zeit war sehr hart und schwer und mehr 
als einmal schrie er zu Gott um Hilfe. Als es wieder einmal sehr schwer war und Michael gar an 
einer schweren Malaria erkrankte und kein Geld da war für Medikamente, stoppte ein grosser 
Geländewagen vor seinem Haus. Es war ein Missionspaar, das auf dem Weg von Uganda nach 
Nairobi unterwegs zum Flughafen war. Sie hatten einen mehrjährigen Missionseinsatz beendet 
und befanden sich auf dem Weg zurück nach Europa. Gott führte es so, dass dieses Ehepaar vor 
dem Haus von Michael stoppte. Sie erkundigten sich bei Michael wer er sei und was er mache. Sie 
hätten auf übernatürlicher Weise gespürt hier anzuhalten. Als sie alles gehört hatten, luden sie die 
ganze Habe, die sich im Fahrzeug befand ab. Es war genau das, was er dringend brauchte, auch 
die nötigen Medikamente gegen die Malariakrankheit. Das Missionsehepaar setzte schliesslich 
den Weg fort, mit nur noch den persönlichsten Sachen. Michael hat nie mehr von diesem Ehepaar 
gehört und er weiss nicht einmal ihren Namen. Aber es ist offensichtlich, dass Gott es so geführt 
hat. So wuchs die Arbeit mehr und mehr und Michael begann eine zweite Arbeit mit Strassen-
kindern in Nakuru. Dort erhielt er von der Stadtverwaltung neben der Kläranalge ein Grundstück.  
 

Aber dieses Grundstück war gar nicht geeignet, 
da es fürchterlich stank und für die sonst schon 
angeschlagene Gesundheit dieser Strassen-
kinder kein idealer Platz. Trotzdem harrte Michael 
dort mit den Kindern in Zelten aus. Im Jahre 1999 
bekam Michael Besuch aus England. Ein 
Geschäftsmann bekam es in einem Traum auf 
das Herz, den vergessenen Strassenkindern in 
Nakuru zu helfen. Er  sandte einen seiner Mit-
arbeiter nach Kenia um Nachzuforschen und 
erfuhr er von Michael und seinem Projekt, den 
Strassenkindern von Nakuru. Zurück in England 
berichtete er alles seinem Chef und dieser lud 
Michael nach England ein.  

 
Dieser Engländer sagte, er und seine Familie habe im 2. Weltkrieg durch die Deutschen viel Leid 
erfahren und er konnte sich bis dahin nicht vorstellen, dass er eines Tages einem „Deutschen“ helfen 
würde. Aber er sagte, was kann ich machen, wenn Gott mir den Auftrag gibt, den Strassenkindern in 
Nakuru zu helfen. So finanzierte er ein grosses Grundstück ausserhalb Nakuru, auf der Westflanke 
des Rift Valley auf 2000 m ü.M. So konnte nebst Bindura  eine 2. Missionsstation aufgebaut werden 
auf einem Grundstück von rund 40'000 m2.  
 
 

Diese Kinder  leben noch auf der Strasse.  
Wir haben ihnen Brot und Getränke  gebracht  
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Heute stehen dort Schulen für Kindergarten, Primarschule, Sekundarschule, ein grosser Esssaal mit 
Küche, Räume für die Kinder, Mitarbeiter-Häuser, Lagerhäuser, Gebetshaus und ein Haus mit Büro 
und einem einzigartigen, christlichen Sender, der rund um die Uhr auf Sendung ist. Inzwischen 
konnte durch eine weitere Spende das Nachbargrundstück mit 50 Acer (ca. 20'000 m2) dazugekauft 
werden. 
 

 
Michael der Missionsleiter Bevor die Grundstücke gekauft wurden, war es an diesem Platz 

sehr trocken und es regnete seit 3 Jahren kaum noch. Dadurch 
konnte das Grundstück sehr günstig erworben werden. Nach 
dem Kauf beauftragte Michael benachbarte Farmer, das Grund-
stück zu pflügen und Saat auszusäen. Aber alle Farmer rieten 
ihm ab, dies zu machen, da es ja kein Regen gebe und das 
Saatgut verloren ging. Aber Michael hörte nicht auf diese 
Stimmen, pflügte die Felder und säte den Samen aus. Als die 
Arbeit abgeschlossen war, betete er und Gott schenkte den 
Regen und sie erzielten eine sehr gute Ernte. Dies ereignete sich 
nun all die nachfolgenden Jahren auf das Gleiche. Inzwischen 
schauen alle Farmer in der Umgebung, zu welchem Zeitpunkt die 
Mission ihre Felder bestellen und machen es dann auch so, weil 
sie erkannt haben, dieser Missionar hat einen besonderen Draht 
zum Himmel und wenn er betet, erhört Gott.   

 
 

Nach einiger Zeit gab Gott Michael den Auftrag, zusammen mit den Strassenkindern einen Sender 
zu betreiben. Er erkundigte sich, wie man zu einer Sende-Lizenz kommt. Man lachte ihn aus. Das 
sei praktisch unmöglich und ohne Beziehung zum Präsidenten könne er dies vergessen. Aber 
Michael wusste nur zu gut aus seinen Erfahrungen: “was bei Menschen unmöglich ist, ist bei Gott 
möglich.“ So stellte er im Glauben den Antrag und zur Überraschung aller, erhielt er nach einigen 
Monaten die Sende-Lizenz. Im Jahre 2003 konnte der Sender „Jesus is Lord – Radio“ auf Kanal 
105.3 und 105.8 auf Sendung gehen. Heute erreicht der Sender rund 5 Mio. Zuhörer und bereits 
sind Vorbereitungen getroffen worden, für den Bau eines weiteren Sendemasts, um zusätzliche 10 
Mio. Zuhörer zu erreichen. Dies bedarf jedoch Investitionen in der Höhe von rund 30'000 Euro. 
Dieser Betrag steht noch nicht zur Verfügung. Im gleichen Jahr legte es Gott einen Mann aus 
Amerika, Dr. Owuor (gebürtiger Kenianer) aufs Herz, nach Kenia zu kommen, um seinem Volk im 
geistlichen Bereich zu helfen. Dr. Owuor hat die prophetische Gabe. So sah er z.B. den Tsunami 
voraus oder den Wirbelsturm Katharina, der New Orelans und die Umgebung verwüstete. Zuerst 
weigerte sich Dr. Owuor nach Kenia zu kommen, den er hatte eine gute Berufsposition bei der 
Raumfahrt, bis Gott ihn so drängte, dass er nach Kenia zurückkehrte. Dort wollte ihn aber niemand 
empfangen oder sprechen lassen. Seine Botschaft, dass die Menschen sich ernsthaft wieder zu 
Gott zurückwenden sollen, war den Meisten zu unbequem.  
 
So führte es Gott, dass er in Kontakt mit der Mission „International Children’s Home“ von Michael 
kam. Nachdem Michael feststellen konnte, dass diese Botschaft von Gott ist, gab er durch die 
Radiostation diesem Propheten die notwendige „Stimme“, um seine Botschaft via Radio zu 
verkündigen. Inzwischen sind auch gemeinsam einige Grossveranstaltungen mit diesem 
Propheten durchgeführt worden, indem Gott mächtig wirkte durch Salbung und Heilungen.   
 
Heute führt Michael auch alleine solche Veranstaltungen durch, vor allem in Schulen. Dabei hat er 
immer sein Gospel- und Lobpreis-Team, ehemalige Strassenkinder. Wenn sie singen, spürt man 
die Salbung Gottes und das erlebten auch wir als wir an jenem Morgen vom 25. Dezember 2007 
die Missionsstation erreichten. Wir blieben dort bis der Fasten- und Gospelgottesdienst nach 24 
Std. um 18.00 h beendet wurde. Die ganze Zeit wurde dieser Gottesdienst life im Radio übertragen 
und wir hatten die Ehre, ebenfalls einige Worte zu den Anwesenden und Zuhörern zu sagen.  
 
 
 
 



 
Seite 4 

 
 
 

      Felix mit Strassenkindern in Nakuru Anschliessend wurden wir eingeladen, bei der 
Mission zu übernachten. Wir fühlten uns so 
wohl dort und als wir bei Nacht den Sternen-
himmel betrachteten, schien es uns (mir und 
meinem Sohn David), dass wir noch nie so 
klar und zahlreich die Sterne sahen. Es wurde 
uns bewusst, dass über diesem Gelände und 
diesem Sender der Himmel „geöffnet ist“. Am 
nächsten Morgen, den 26.12. konnte ich den 
Sonnenaufgang beobachten. Vom Gästehaus 
hat man eine weite Sicht ins Rift Valley und 
auf die benachbarten Berge, zum Teil 
erloschene Vulkane.  
 
 

Wir planten an diesem Morgen weiterzufahren zum nächsten Tierpark in Amboseli. Aber Gott liess 
uns nicht ziehen. Etwas in uns sagte, bleibt da wo ihr seid. So verbrachten wir Gemeinschaft mit 
dem Missionsleiter und er erzählte uns viele Erlebnisse, die er in diesen 24 Jahren gemacht hat, 
die uns sehr zum Staunen brachten. Er teilte uns auch mit, dass er seit anfangs November 07 alle 
bisherige Unterstützung aus Deutschland verloren hat. Aber er vertraute Gott, dass ER ihn und 
seine Kinder versorgen wird. Die Situation war so, als wir am Weihnachtstag ankamen, dass kein 
Essen mehr vorhanden war und die Löhne nicht bezahlt werden konnten. Wenn Gott nicht bald 
Hilfe senden würde, hätte er die Mission schliessen müssen. So dämmerte es uns allen langsam, 
dass Gott uns zusammengeführt hat. Es war für Michael grossartig zu hören, dass es auch noch 
auf anderen Erdteilen Menschen gibt, die ein Herz für die Armen haben und dass auch wir uns für 
die Arbeit unter Strassenkindern interessieren.  
 
Michael sagte, er wisse, dass es zwischen Afrika und Europa eine geistliche und humanitäre 
Brücke geben wird, wo gegenseitige Hilfe fliesst. Nur wusste er bis dahin nicht, wo das Tor zu 
Europa war. Vor kurzem hatte er mit Dr. Owuor Deutschland besucht, aber sie mussten feststellen, 
da war keine offene Tür, ebenso nicht in England. Als ich ihm über die Stellung der Schweiz 
berichtete, das Kreuz im Wappen, erkannte er, dass das Tor zu Europa wahrscheinlich via 
Schweiz geht. Ich schenkte ihm eine Schweizerflagge, die wir vor seinem Haus „hissten“.  
 

Wir wussten nun 100 %, das war kein Zufall, dass 
Gott uns hierher geführt hat. Gott gab es uns auch 
auf das Herz, diese Arbeit finanziell zu unterstützen. 
Via SMS haben wir in die Schweiz diesbezüglich 
einen Notruf gesandt. Es erfüllte uns mit Freuden 
zu hören, dass viele Helfer fleissig Finanzen ge-
sammelt haben. Herzlichen Dank an Alle. Mit einer 
grossen Sonderspende haben wir fürs erste die Not 
gelindert, damit Nahrung gekauft werden konnten, 
die Löhne zu bezahlen, einen Notgenerator und 
Saatgut zu erwerben und diverse kleinere Sachen. 
Michael sagte, dass unser Name (Internationale-
Direkthilfe ) wirklich passend sei, denn direkter 
hätte die Hilfe nicht sein können. Er bedankt sich im 
Namen aller Kinder ganz herzlich.  

 
Am anderen Tag fand in Kenia die Präsidentschafts-Wahl statt. Der Prophet sah voraus, dass es 
Probleme geben wird, der alte Präsident Kibaki das Wahlresultat manipulieren wird und dass dies 
Stammeskämpfe auslösen wird. Er sah Blut fliessen und Soldaten in den Strassen patroullieren. Er 
sagte auch ein schweres Erdbeben in der Umgebung Nairobi voraus, sofern die Menschen nicht 
umkehren von Ihren bösen Wegen. Es kam wie der Prophet es von Gott gezeigt bekam. Der 
Gegenkandidat Raila Odinga hätte die Wahl gewonnen. Aber Kibaki gab seine Position nicht auf 
und blieb durch Wahlmanipulation Präsident.  

Felix Fischer bei der Missionsstation  
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Unmittelbar danach brachen schwere Unruhen aus und wir konnten nicht  mehr weiterfahren, da 
überall von den Aufständigen Strassenblockaden gemacht wurden, Autos und Häuser wurden 
verbrannt und über 1'000 Menschen umgebracht. Die Lebensmittelversorgung brach zum Teil 
zusammen, ebenso Treibstoff-Nachschub, und vieles wurde teurer, zum Teil 2- bis 3-mal mehr.  
 

           
 

 
 
Aber Gott schenkte Gnade: in Nakuru und bei der Missionsstation gab es keine Kämpfe. Gott hielt 
seine bewahrende Hand über diese Gegend. In Nakuru wurde von der Regierung ein Flüchtlings-
lager errichtet. Mehrere Tausend Vertriebene fanden hier Zuflucht an diesem gesegneten Ort.  
 
Die erste Farm mit den Strassenkindern in Bindura  musste jedoch leider diese Woche evakuiert 
werden mit allen Kindern und Mitarbeitern. Diese sind nun in Nakuru in Sicherheit. Unmittelbar nach 
der Evakuierung fielen über 500 Banditen über die Farm her und zerstörten oder raubten alles.  
 

Kirchen wurden abge-
brannt und ganze 
Siedlungen mit den 
Häusern. Genaue 
Zahlen sind schwer zu 
erhalten, aber man 
spricht von 500'000 
Vertriebenen und 
250'000 haben ihr Hab 
und Gut verloren, 
geraubt oder verbrannt. 
Und es ist noch nicht 
am Ende. Die Kämpfe 
gehen weiter und es 
könnte noch schlimmer 
werden. 
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Am 17.01.08 rief die UNO zur Soforthilfe für Kenia auf:  
 
 
Die UNO hat ihre Mitgliedsstaaten zu Spenden in Höhe von 42 Millionen Dollar für Kenia aufgerufen. Von 
den gewaltsamen Auseinandersetzungen seien inzwischen rund 500'000 Menschen betroffen. Die Staaten-
gemeinschaft müsse schnell helfen, um eine Zuspitzung der Krise zu verhindern, erklärte der UNO-Unter-
generalsekretär Holmes. Es sei dringend nötig, Nahrungsmittel und Sanitäranlagen bereitzustellen sowie die 
Ausbreitung von Krankheiten zu verhindern. Kenia wird seit der Präsidentenwahl am 27.12.07 von Ausein-
andersetzungen zwischen Anhängern der Regierung und der Opposition (Raila Odinga) erschüttert. 
 
Wir befanden uns mitten im Krisenherd. Rundherum wurde gewütet. Wir waren blockiert, aber auf 
der anderen Seite konnten wir eine grosse Hilfe für die Mission, die Strassenkinder und Flüchtlinge 
sein. Denn inzwischen trafen auch dort in der Mission Flüchtlinge ein, die Hilfe und Schutz suchten. 
Wir suchen nun dringend Zelte (grosse Zelte), wo diese Menschen untergebracht werden können.  
 

 
 
Menschen wüten unkontrolliert auf den Strassen                Dieser Mann sitzt mitten in den Trümmern  seines Hauses 
 

 
 
So verbrachten wir nicht nur Weihnachten in Nakuru, sondern auch das Jahresende. Am Samstag-
morgen, 5. Januar 2008, spürten wir ganz klar, dass wir nun losziehen können. So erledigten wir die 
letzten Arbeiten an diesem Tag und früh am Sonntagmorgen, vor Sonnenaufgang, fuhren wir ab. An 
diesem Wochenende ruhten die Kämpfe und wir hatten dadurch Gelegenheit, zurück zur Küste zu 
fahren (ca. 900 km) und später von Mombasa zurückzufliegen.   
 
Wir danken Gott für seine Bewahrung. Das Jahr 2007 bleibt uns in Erinnerung als die eindrücklichste 
Weihnachtsfeier und Jahresende. Alle, die gerne mithelfen wollen, sind eingeladen, ihre Spenden zu 
überweisen auf PC-Konto 60-549383-8 , lautend auf Internationale-Direkthilfe, 5600 Lenzburg, 
Vermerk: Projekt Kenia. Herzlichen Dank für Ihre Hilfe.  
 
Felix Fischer, Leiter der Internationalen-Direkthilfe, Schweiz (www.direkthilfe.ch)   
* Quelle Fotos: Spiegel TV , Tagesschau.de + David Fischer  


